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192. Jahrgang

Eindrucksvolle Ersolge im Weste« Grönung oder Ekaos?
Fm niederländische « Ran« «nd im Abschnitt von

Nancy  erzielte « «nsere Truppen trotz heftiger Gegen¬
angriffe eindrncksvoll« Erfolg « nnb im Abschnitt Epinal —
Remiremont  mehrten sie stark« feindliche Stütze unter
hohe« Verluste» für de« Gegner ab.

In Fortsetzung unseres Angriffes gegen dt« britischen
Fallschirm» und Panzerverbände im Raum Arnheim-
Nimwegen  wurden die westlich und südwestlich Arnheim
eingekesselten britischen und polnischen Fallschirmjäger bis
auf Splittergruppen vernichtet,  Hunderte von
zerstörten Lastenseglern im Kampfgelände aufgefunöen und
mehrere hundert weitere sowie zahlreiche Geschütze und
Fahrzeuge wurden erbeutet. Di« Zahl Ser Gefangenen wächst
ständig. Allein am Vormittag gerieten rund 1000 weitere
Fallschirmspringer in Gefangenschaft. Das gewonnene Ge¬
lände ist von gefallenen Brite « übersät.  Auch auf
dem nördlichen Walufer gewann unser Gegenangriff weiter
Boden. Zur Verstärkung seiner bet Nimwegen hart be¬
drängten Panzerverbände setzte der Gegner im Laufe des
Nachmittags südöstlich der Stadt wettere Luftlanbekräfte ab,
die jedoch» sofort angegriffen, rein« Entlastung bringen
konnten.

Der Gegendruck unserer Truppen im ganzen Raum
Nimwegen  nimmt weiterhin zu, eine zweite Fallschirm¬
gruppe setzte der Feind im Raum von Bechel ab, um un¬
sere Gegenangriffe gegen di« Hauptverbindungsstraße zwi¬
schen Eindhoven und Nimwegen  abzuschwächen. Durch
die hin- und herwogenden Kämpfe in diesem Gebiet ist die
Straße für den Feind unbenutzbar. Er drängte daher aus
der Ostseite des Verbinöungskorriöors nach Norbosten, um
sich die Landstraße Deur « «—Nimwegen  su öffnen.

Der Gegner erzielte hier Bodengewinne, ohne aver vre
Straße für sich freikämpfen zu können. Trotz der neuen Luft¬
landung bet Hechel blieb die Front nordwestlich Eindhoven,
unverändert. Weiter südlich konnte sich der Gegner an der
Straße Eindhoven —Turnhout  etwas vorschteben,'
mit diesem Stotz versuchte er, die Verbindung zu seinen bei¬
den kleine« Brückenköpfenam Antwerpen-Kanal nördlich
Turnhout und Osstmalle herzustellen. Der geringfügige Vor¬
teil an der Straße blieb jedoch bedeutungslos, da unsere
Truppen inzwischen beide Brückenköpfe zerschlugen ober zur
Bedeutungslosigkeiteingedrückt hatten.

Neben den Kämpfen im niederländischenRaum traten
die übrigen Kämpfe im Nordteil der Westfront in den Hinter-
grund. Unter dem Eindruck ihrer hohen Verluste an den
Vortagen beschränkten sich die Noröamerikaner im Raum
Stollberg —Grevenmacher  weiterhin auf örtlich«
Vorstöße, die erfolglos blieben.

Im SüSteil der Westfront wurde dagegen in den Räu¬
men östlich Nancy  und Abschnitt Epinal —Remire¬
mont  wieder mit aller Erbitterung gekämpft. Südlich
Chateau - Saltns und am Rhein - Marne - Kanal
setzten unsere Truppen trotz schwerer feindlicher Gegenstöße
ihre Angriffe erfolgreich fort und entrissen dem Gegner wie¬
der Ortschaften. Oestltch Epinal und Remiremont hielten je¬
doch sehr starke Kräfte der 7. norbamerikanischen Armee ihren
Druck aufrecht. Zum Ausgleich örtlicher Einbrüche bezogen
unsere Truppen hier eine verkürzte Sehnenstellung, an der
alle weiteren Angriffe des Gegners scheiterten.

Auch westlich Belfort  verstärkte der Feind feine An¬
strengungen. Seine hier angesetzten Angriffe wurden jedoch
unter Bereinigung örtlicher Einbrüche abgeschlagen.

Schwere Mwehrkümpsea« - ee ungarisch-rumänischen Grenze
Anhaltend schwere Kämpfe in Mittelitalien «nd an der Adria-Front

Das Schwergewicht der Kämpfe an der Ostfront hat sich
noch mehr in Sen Südabschnitt verlagert. Nach dem Verrat
ber Rumänen waren Sie Bolschewisten um die Südkarpathen
herumgegangen und hatten unter gleichzeitigem Vorschiebe»
don Sicherungen gegen das Eiserne Tor starke Kräfte im west¬
lichen Siebenbürgen zusammengezogen. Während volschewt-
sierte Rumänen Teile Ser ungarisch-rumänischen Grenze sicher¬
ten, stießen die Sowjets aus dem westlichen Zipfel Rumäniens
und im Tal der Mirsch nach Norden vor. Aus diesen beiden
Unternehmen entwickelten sich in den letzten Tagen die schwe¬
ren Kämpfe im Raum östlich und ttördlich Arad und im
Abschnitt Lhorenburg—Neumark. Im Zusammenhang mit
diesem Ansturm von Süden drückten die Bolschewisten von
Osten gegen den quer durch den Szekler-Zipfel gelegten Sperr¬
riegel und von Norden gegen die Waldkarpathen.

An der rumänischen West grenze  wurde Arad zum
Hauptsammelpunkt zahlreicher sowjetischer Divisionen. Sie
stießen von hier strahlenförmig gegen Szeged in und
Gynla  und von Bejns ans auf Großwardein  vor . Bei
Ghula wurden die Bolschewisten am Dienstag durch Gegen¬
angriffe frontal und in der Flanke gefaßt und zurückgeworfen.
Durch Wegnahme des Städtchens Elek  gelang es unseren
Truppen, die feindliche Angriffsspitze von ihren rückwärtigen
Verbindungen abzuschneiden. Bei Szegedin und Großwardein
sind die Abwehrkämpfe noch im Gange. Zwischen Großwardein
und Klausenburg haben bolschewistische Rumänen die Pässe
des westlichen Siebenbürgener Gebirges besetzt. Sie wagten es
jedoch bisher nicht, gegen die große, zwischen- diesen beiden
Städten verlaufende Straße vorzustoßen. Südöstlich Klausen¬
burg ließ der Druck des Feindes bei Thorenburg  infolge
seiner an den Vortagen erlittenen schweren Verluste fühlbar
nach. An dem Ostufer des Mirsch setzten die Sowjets dagegen
südlich Neumark  ihre Angriffe fort. Der nunmehr fünf¬
tägige durch starkes Artilleriefeuer unterstützte Ansturm an
dieser Stelle blieb völlig ergebnislos. Die wichtigen Höhen¬
stellungen an der Landesgrenze sind nach wie vor fest in eige¬
ner Hand.

An dem nördlich anschließenden Sperriegel quer durch den
Szekler-Zipfel führten die Sowjets keine Angriffe von Be¬
deutung. Hier und an den Nordhängen der Waldkarpathen
setzten sich unsere Truppen um wenige Kilometer auf günstige
Höhenstellungen ab. Die Bewegungen erfolgten ohne feind¬
lichen Druck. Nur östlich des oberen San  stießen die Bol¬
schewisten scharf nach. Dennoch konnten sich unsere Truppen
auch hier, wie vorgesehen, am Gebirgskamm festsetzen und dort
alle Angriffe abschlagen. Im nordwestlich anschließenden Raum
von Krosno und Sanok  ging die nunmehr 17tägige Ab¬
wehrschlacht an den Beskidenpässenweitere Unsere Stellun¬
gen, die hier etwa an der slowakischen Grenze entlang ver¬
laufen, wurden an mehreren Punkten angegriffen. Unter Ab¬
riegelung örtlicher Einbrüche schlugen unsere Truppen die
Bolschewisten überall blutig ab.

Die Kämpfe in diesem zerklüfteten Wald- und Bergland
stellen an unsere Grenadiere höchste Anforderungen Jedem
Einzelnen von ihnen ist es zu verdanken, daß es immer wieder
gelang, den feindlichen Ansturm abznwehren. Eins ihrer
Vorbilder ist der .Regimentskommandeur Oberst Schlegel,
der bei der Abwehr eines schweren feindlichen Angrifffs süd¬
östlich Krosno trotz Verwundung bei der Truppe blieb und
seine Grenadiere immer wieder persönlich an den Feind
heranführte, so daß noch im letzten Augenblick der drohende
Durchbruch verhindert wurde.

Zwischen Karpathen und Düna verhielten sich die Sowjets
von vergeblichen Aufklärungsvorstößcn Lei Sudauen und an
der Memel abgesehen, ruhig. Zwischen Düna und Rigaer
Bucht  wurde dagegen an einzelnen Stellen wieder hart ge¬
kämpft. Unsere Absetzbewegungen verlaufen aber trotzdem
weiterhin planmäßig. Vereinzelte Störangriffe der Sowjets

wurden von unseren Nachhuten unter Abschuß von 14 Pan¬
zern blutig abgeschlagen. Nur an einer Stelle konnte der Feind
nördlich der libländischen Aa mit 40 Panzern in die Siche¬
rungslinie eindringen. Durch sofortigen Gegenangriff getrof¬
fen, blieb er in der Einbruchsstelle liegen.

Daß unsere Truppen zur Zeit ihre Bewegungen nahezu
ungestört durchführen können, ist das Verdienst jener Ver¬
bände, die an den Vortagen ihre Schlüsselstellungen so lange
hielten, bis sich die Sowjets verblutet hatten. Eine dieser
Kampfgruppen ist die bereits im Wehrmachtbericht vom 20. d.
erwähnte badisch - württembergische  Infanterie -Di¬
vision unter Generalleutnant v. Mellenthin.  In ihrem
Abschnitt versuchten die Bolschewisten nicht weniger als 21
Mal , durch heftige, von Panzern und Schlachtfliegernunter¬
stützte Angriffe unsere Linien zu durchstoßen. Trotz schwerster
Verluste blieb es bei geringfügigen Einbrüchen, die im Gegen¬
stoß jedesmal sofort wieder beseitigt wurden. Ueber 700 Tote
ließ der Feind an einem einzigen Tage vor den Stellungen
dieser Division liegen. Die badisch-württembergischen Grena¬
diere hielten das Tor nach Riga verschlossen.

Kanatische Kampfentschlossenheit-er Völker
Deutschlanüs, Japans un- Italiens

Rundfunkansprache« des Reichsaußenministers, des Duce und
Shigemitsus zum 4. Jahrestag des Dreimächtepaktes

Berlin, 27. Sept . Zum vierten Jahrestag des Abschlusses
des Dreimächtepaktes sprachen am Mittwochabend über den
Rundfunk zu den Völkern der Dreierpaktstaaten Reichsaußen¬
minister v. Ribbentrop , der Duce  in seiner Eigenschaft
als Außenminister der faschistischen republikanischen Regierung
und der kaiserlich japanische Außenminister Shigemitsu.

Die Reden der drei Staatsmänner sind ein Bekenntnis zu
der schicksalhaften Gemeinschaft, die die Völker des Drei¬
mächtepaktes verbindet. Sie bekunden die unerschütterliche Ent¬
schlossenheit, mit der unsere Völker dem Vernichtungswillen
und den Weltherrschaftsplänenunserer Feinde in einem Kampf
auf Leben und Tod widerstehen. Sie sind durchdrungen von
dem Glauben, daß nach dem siegreichen Kampfe den Völkern
Europas und Ostasiens eine Ordnung gegeben werden kann,
die der Opfer würdig ist, die für den Sieg gebracht werden.

Ein britisches Klagelied
„UnerschütterlicheHaltung der deutsche« Soldaten"
„Times" veröffentlicht den Bericht eines Korrespon¬

denten von ber Jtalienfront , in dem ein Klagelied über die
unerschütterliche nationalsozialistischeGesinnung der deut¬
schen Soldaten angestimmt wird.

Wörtlich schreibt der Korrespondent: „Unter den un¬
längst von Verbänden der 8. Armee eingebrachten deut¬
schen Gefangenen herrscht noch immer ber gleiche selbstbe¬
wußte und stolze Geist, ein unerschütterlicher
Glaube an den Führer und den Endsieg
Deutschlands  wie bei all den Gefangenen, die früher
qus dem italienischen Kriegsschauplatz gemacht wurden. Die
deutschen Soldaten sind in ihrer Haltung durch nichts zu
erschüttern. Auch unser Vormarsch imponiert ihnen nicht.
Sie sind weder zerknirscht noch reumütig, sondern' tragen
im Gegenteil den Kopf hoch und tun, als feie» sie ihre«
Sache unbedingt  sicher."

Der „Ttmes"-Korrespondent fügt hinzu, daß sich unter
den Gefangenen alle Jahrgänge befänden. „Am schlimmsten
sind natürlich die Jungen zwischen 18 bis Ai Jahren , dt«
zudem auf die Frage, was sie bisher gewesen seien» durch¬
weg die stereotype Antwort : „Jugenbfuhrer ", erteilen. Mit
ihnen kann man sich üverhauz» nicht vernünftig unter¬
halten."

Am 27. September waren vier Jahre seit dem Tag
vergangen, an dem der Dreimächtepakt von Deutschland,
dem faschistischen Italien und Japan unterzeichnet wurde.
Zahlreiche andere Nationen sind dem Pakt seitdem beige¬
treten. Einige von ihnen haben politisch ihre Existenz aufs
Spiel gesetzt, indem sie sich den Feinden Deutschlands, die
zugleich die Todfeinde jeder Völkerfreiheit  sind,
auslieferten. Diese Ereignisse haben den Wert des Paktes
nicht im geringsten vermindert. Im Gegenteil! Gerade die
Geschichte der letzten Jahre beweist, daß der Dreimächtepakt
bas einzige Ordnung sprinzip  ist , bas es ans der
Welt gibt, bas Gerechtigkeit nicht nur verspricht, sondern
auch garantiert und den Völkern die Möglichkeit gibt, ihre
Freiheit zu wahren und zu Wohlstand zu gelangen.

Als der Dreimächtepakt geschlossen wurde, befanden sich
die Vereinigten Staaten von Nordamerika offiziell noch nicht
im Kriege. Der Pakt war daher vor allem eine Warnung
an Roosevelt wie überhaupt an alle Kriegshetzer. In seiner
grundlegenden Ansprache unterstrich Reichsaußenminister
von Ribbentrop diese Bedeutung des Vertrages , indem er
betonte, daß ber Kamps Deutschlands und seiner Verbün¬
deten sich nicht gegen andere Völker richte, sondern gegen
die Existenz einer internationalen Verschwö¬
rung,  die es schon einmal fertiggebracht habe. Sie Erde in
einen blutigen Krieg zu stürzen. Die Wellbrandstifter haben
diese Warnung wie alle Bekundungen dieser Art in den
Wind geschlagen. Sie haben nicht eher geruht, bis der
Krieg sich über die ganze Erbe, ausbreitete, und sie habe»
im Laufe dieses Krieges durch ihre Taten tausendfach be¬
wiesen, baß sie die Todfeinde einer natürlichen Ordnung
selbständiger Nationen sind, für die die im Dreimächtepakt
»usammengeschlossenen Staaten kämpfen.

Das Schicksal Italiens,  das zu den Begründern des
Paktes gehörte, ist bas erste Beispiel dafür, was allen Völ¬
kern bevorstehk, die die Prinzipien dieser Ordnung verraten,
wenn sie schwach und wankelmütig werden und den einmal
begonnenen Kampf nicht tapfer zu Ende führen. Wo iuWK
mer die Feinde Deutschlands und seiner Verbündeten, wo
immer Engländer, Amerikaner und Bolschewisten Fuß
fassen, da herrschen Unterdrückung und Knechtung, Unfrei¬
heit und Chaos, Hunger und Massenelend, in dem die Völ¬
ker schließlich völlig zugrundegeheu. Die Äernichtungsparo-
len unserer Gegner lassen keinen Zweifel darüber, daß dies«
Entwicklung in den von ihnen besetzten Gebieten plan¬
mäßig  betrieben wird. Die sich überstürzenden Ereignisse
in Italien und in Frankreich,  vor allem aber' in
Rumänien , in Bulgarien und Finnland  zeige«
der Welt, mit welcher Brutalität die Anglo-Amerikaner und
die Sowjets ihre imperialistischen Ziele verfolgen, wie dt«
„demokratischen Mächte" zu Schrittmachern Moskaus herab¬
gesunken sind und wie dieses Moskau den grauenhaften
Untergang ber überfluteten Völker herbeiführt. Alle Ber-
sprechungen unserer Feinde erweisen sich angesichts ihrer
Taten als Schall und Rauch. Wo bleiben die Freiheit , wo
das Glück und der Wohlstand, von denen sie in ihren Pro¬
klamationen so freigebig phantasierten? Ist auch nur irgend¬
wo in ihrem Herrschaftsbereichnicht Anarchie und Chaos.
Massenelend und blutige Gewalt in Erscheinung getreten?

Im Gegensatz dazu haben die Staaten des Dreimächte¬
paktes im Frieden wie im Kriege praktische Beweise dafür
erbracht, wie ernst sie es mit den Grundsätzen meinen, zu
denen sie sich am 27. September vor vier Jahren offiziell
noch besonders bekannten. Solange deutsche Truppen weite
Gebiete Europas besetzt hatten, herrschte überall Ruheuno
Sicherheit,  und die Bevölkerung ging fast wte im Frie¬
den ihrer Beschäftigung nach und hatte genügend zu essen.
Zu gleicher Zeit erlebte bas von anglo-awerikanischen Aus¬
beutern befreite Ostasten unter Japans Führung eine«
Aufschwung, von dem die dort dicht beieinander wohnende»
Völker bisher kaum eine Vorstellung gehabt haben. Der
Dreimächtepakt legte die Grundlagen einer neuen
Ordnung  in Europa und Ostasien in Gestalt von Lebens¬
räumen fest. Diese Lebensräume überschneiden sich nicht mit
denen anderer Mächtegruppen. Im Gegenteil. Die Staaken
des Dreimächtepaktes lehnen jede Einmischung in fremde
LebenSräume als im Widerspruch zu einer gesunden Welt-
ordnuna stehend ab. Sie sind aber auch fest entschlossen, jede
Einmischung der übrigen Welt in ihren Lebensraum zu ver¬
hindern. Für diesen Levensraum, für die Freiheit und für
das Glück, dessen unerläßliche Grundlage die Freiheit ist,
kämpfen die Völker des Dreimächtepaktes, an ihrer Spitze
Deutschland und Japan -, unter Aufbietung aller Kräfte
unerschüttert solange , bis ihnen bas Leben nicht
mehr streitig gemacht werben kann.

Das Eichenlanb
Der Führer verlieh am 21. September bas Eichenlaub

znm Ritterkreuz des Eiserne« Kreuzes an General der
Infanterie Ehrenfrieb Böge,  Kommandierender General
eines Armeekorps, als 884. Soldaten: Generalleutnant
Augnfi Schack, Kommandeur der am 27. August in de« Er¬
gänzungen znm Wehrmachtbericht genannten 272. Infanterie-
Division, als 597. Soldaten : Oberst Ernst König,  Kom¬
mandeur eines Halberstäbter Grenadier-Regiments» als 598.
Soldaten der deutsche« Wehrmacht.

»
General Böge  hat als Führer einer Kampfgruppe, di«

gegen die westlich Modohn eingebrochenenSowjets zum
Gegenstoß angesetzt wurde, mit Tatkraft und Zähigkeit den
feindlichen Angriff aüfgefangen. Der für die Kämpfe in die¬
sem Frontabschnitt entscheidende Abwehrersolg ist zu einem
erheblichen Teil General Böge zu verdanken. General
Schack hat sich bei den Kämpfen in der Normandie mit sei¬
ner Division mehrmals besonders ausgezeichnet. Oberst
König  gehörte Anfang Juli 1944 zu einer Kampfgruppe,
di« durch den feindlichen Durchbruch im mittleren Abschnitt
der Ostfront abgeschnitten war.



Auf vorgeschobener Bastion
Gcneralfeldmarschall Model an die Verteidiger der

SsiftenplStze
Als vorgeschobene Bastionen gegen den zum General-

sturm gegen unser Vaterland angetretenen Fein - kämpfen,
mie Generatfetbmarschaü Model  in einem Funkspruch au
die Besatzungen aussprach, auch die Verteidiger der Küsten-
stützpunkte am Atlantik und am Kanal für die Zukunft un¬
seres Volkes. Von ihrem Heldentum hängt es mit ab, ob wir
die Zeit gewinnen , die wir brauchen, um die geballte Kraft
des gesamten deutschen Volkes zur Verteidigung des Reiches
voll zum Einsatz zu bringen . Wie zuvor das Herz der gan-
zcn Nation für die Kämpfer von St . Malo , Brest und Bou-
logne schlug, so gehört es setzt den Männern von Calais,
Dünkirchen und vom CapGris Nez , von Lorient,St . Nazaire  und von den Festungsbezirken von La Ro-
chelle und än der Gironde.

Zur Stunde sind unsere Augen vor allem auf Sie Ver¬
teidiger von Calais  gerichtet , die seit Montag mittag in
schwerstem Kampf stehen. Schon am Vorabend hatte der
Feind mit einigen hundert Flugzeugen mehrere Stunden
lang die Verteidigungsanlagen und insbesondere die Ma¬
rineküstenbatterien bombardiert . In den Vormittagsstunden
gingen pausenlos schwere Luftangriffe , und heftige Fener-
überfülle auf die Stabt , den Hafen und die Verteidigungs-
Werke nieder . Starke Infanterie - und Panzerkolonnen
schoben sich hinter dem Feuervorhang gegen unsere Gefechts¬
vorposten vor . Im östlichen Vorfeld scheiterte der Ansturmbereits an der Hauptkampflinie . Im westlichen drn ^ '
Ser Gegner jeooch unsere Gefechtsvorposten erwas znrncr.
Der Angriff , der sich hier vor allem gegen unsere Artillerie¬
stellungen bei Cap Gris Nez richtete, blieb ohne Einfluß aus
die Gefechtstätigkeit unserer Batterien , die mehrere Stunden
lang südenglische Hafenstädte beschossen. Andere Geschütze
zersprengten feindliche Jnsanterie - und Panzerbereitstellnn-
gen und wehrten gemeinsam mit Flakbatterien der Luftwaffe
die immer wieder anfliegenden Bomber ab. Der erste Tag
des Großangriffs brachte dem Feind somit nur einen bedeu¬
tungslosen Geländegewinn , der in keinem Verhältnis zu sei¬
nen schweren Verlusten steht. Das Festungsbereich von
Dünkirchen  wurde bisher von dem neuen Angriff im
Pas de Calais nicht erfaßt.

Seit nunmehr SV Tagen führen Sie Besatzungen von
St . Nazaire , Lorient , LaRochelle  und unsere
Stützpunkte an der GironöemünSung  einen überaus
aktiven Abwehrkampf. Durch fortgesetzte Feuerüberfälle auch
Im weiteren Vorfeld stören sie den Aufmarsch des Feindes
und soweit dieser zu Angriffen übergeht , schlugen sie ihn je¬
desmal energisch zurück. Immer wieder gelingt es ihnen,
durch Fenerüberfälle feindliche Bereitstellungen zu zerspren-
gen nnd durch Späh - und Stoßtruppunternehmen dem Geg-
ner die Initiative zu nehmen. Die Schifssbesahungen wur¬
den für den Jnfanteriekampf umgeschult die Artilleristen
find zu Panzerjägern nnd Grenadieren geworden . Als di«
Belagerer daher am Montag im südlichen Vorfeld von St
Nazaire nnd .an drei Stellen die Hauptkampflinie von Lo.
rient angrisfen , mußten fie ans ihren blutigen Verlusten er-
kennen, daß die Verteidiger der Atlantikstützpunkte entschloß
sen sind, dem Beispiel der Helden von St . Malo und Bres
zu folgen.

Der Frerheitskampf der Philippinen
Eine Erklärung der Reichsregieruug

De . .itschl' .g der philippinischen Regierung , gegen USA
und Eu > md ihr Recht auf Selbständigkeit nnd Freiheiftmit
der Waffe zu verteidigen , wird von der Reichsregie¬
rung  mit Genugtuung begrüßt.

Japan als Beschützer der freien Völker im großoftasia-
ttschen Raum hat Ser philippinischen Regierung alle Hilfe
in ihrem von Ser USA aufgezwungeneu Kampf zugefagt.
Von dem Glauben an den Endsieg durchdrungen , ist die
Reichsregierung überzeugt , daß der im Bin - mit Japan auf-
aenommene Kampf des philippinischen Bockes uw seine be¬
drohte Freiheit dazu beitragen wird , die brutalen imperiali¬
stischen Weltherrschaftspläne unserer gemeinsamen Feinde
zunichte zu machen.

Thorez wieder in Frankreich
Wie die britische Exchange-Agentur meldet , ist Ser fran¬

zösische Kommunistenführer THorez  aus Moskau nach
Paris »urückgekehrt und nahm hier unverzüglich feineTätigkeit als „Generalsekretär SerKommunisti-
schenParteiFr ' ankrerchs"  wieder auf. DeGaulle
hatte sich einige Zeit gegen seine Rückkehr ablehnend ver¬
halten , mußte sich aber jetzt der Entscheidung Moskaus
Men.

Ter Stabschef der SA in einem N-Boot -Gtiitzpnnkt. In
einem U-Boot -Stützpnnkt sprach der Stabschef der SASchep-
maun zu Soldaten der Kriegsmarine und zu Männern des
ReicksarScitMenstes und der SA.

I. e«Mche Lnstlandedivifion bei Arnheim restlos vernichtet
-arte Kampfe beiderseits Ciudhovr« und im Hanptkampffeld von Calais — Planmäßiger Verlaus der

Ädfetzdemesnnge« zwischen Düna nnd de« Rigaer Meerbusen
6nl>Aus dem Führerhauptquartier , 27. September . Das

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Rau « Arnheim  wurde am 26. September der

letzte Widerstand der eingeschloffene» 1. englische» Lustland ««
divifio« gebrochen. I » zehntägige« erbitterten Kämpfe» ge¬
lang es damit de» schnell znsammengerassteu Krästen aller
Wehrmachtteile «nter Führung des Kommandierende « Gene¬
rals eines st - Panzerkorps , « - Obergruppenführer ««»
General der Waffen-« Bittrich»  eine englisch« Elite-
bivisto« trotz zähester Gegenwehr und Verstärkung durch
weitere Landung aus der Luft restlos , » vernichte». Alle
Versuche des Feindes , vo« Süden her die eingefchkoffene
Divisio« zu entsetze«, scheiterte« «nter hohe« blutige » Ver¬
luste». Insgesamt wnrde « 8486 Gefangene  cingedracht»
Tankende Toter  feftgestellt , 30 Panzerabwehrgeschjitze
weitere Geschütze und zahlreiche Waffen nnd 230 Srastfahr-
zenge erbeutet . Außerdem wnrde » 1000 Lastensegler
oernichtet oder erbeutet und über ISO Flngzenge ab¬
geschossen.  '

Im Raum beiderseits Eindhoven  hakten Sie harte«
Kämpfe mit de« ans der Lust versorgt und weiter verstärk¬
te« englische» Verbänden an. Nördlich nnd östlich Nim¬
wegen  wnrde « Angriffe - es Feindes abgewiefe«.

An der gesamte« Front von Aachen bis südlich
Metz  kam es bei stellemveise heftige« beiderseitige » Artille-
riefener nur zu örtliche« Kampfhandlungen . Ei » über die
Mosel «ach Westen lies in das feindliche Hinterland ein¬
gedrungener eigener Stoßtrupp sprengte ei» amerikanisches
Mnnitionsdepot in die Luft . Nördlich Rane«  brachen feind¬
liche Angriffe in unserem Feuer zusammen.

Bei und südlich Chateau - Salius «ahmen uusere
PauzerverbSude tu zügigem Angriss mehrere Ortschaften
und schlöffe« damit eine dort »och vorhandene Frontliick^

Die 7. amerikanische Armee hat auch gestern östlich der
obere« Mosel im Raum von Epi « al «ud Nemiremont
ihre Angrifse sortgesetzt. Gegen «nsere zäh kämpfende« nnd
immer wieder znm Gegenstoß antretende » Truppe » konnte
der Feind nur geringe örtliche Ersolge erziele ».

Im Hanptkampffeld von Calais,  das ebenso wie
Stadt und Hafen weiterhin »nter starke« Artilleriefener
nnd rollenden Vombenangrisse » liegt , dauern die schweren
Kämpfe an. Die anderen Stützpunkte an der Kanal - nnd
Atlantikknste melden erfolgreiche örtliche Kampftätigkeit.

Fernkampsbatterie « der Kriegsmarine griffe « anch ge¬
stern mit guter Wirkung in die Landkämpfe am Pas de
Calais ei» und fetzte» trotz schwerster feindlicher Luftangriffe
de« Beschuß der südenglifche » Hafenstädte  fort.

Das «V 1" »Stör « « g8ie,er  lag anch gestern ansLondon.

In Mittelitakie«  dauern di« feindltchen Gros«
angrlfte nordöstlich Florenz « » ! « nnd an der Adria«
Front  an . Der augeftrebte Durchbruch wurde wiederum
in erbitterte « Kämpfe« verhindert . Gegen einen Einbruch
nordöstlich Fiorenznola find Gegenmaßnahme » im Gange»
Im Abschnitt eines Korps an der Adria -Front wnrden vom
28. bis 23. September insgesamt 72 feindliche Panzcrkainpfa
wage« vernichtet.

An der » ng arisch - rumänische»  Grenze find intz
Raum von Szeged , Gynla und Groß - Wardei«
heftige Angriffs - nnd Abwehrkämpse mit vorbringenden
feindliche» Kräftegrnppe » im Gänge.

Am Eisernen Tor südwestlich Orsowa  vereitelten
unsere Truppen durch Gegenangriffe eine« sowjetischen Um«
fassnngsoerftH.

Beiderseits Thorenbnrg  nnd südlich Neumarkt
scheiterten anch gestern alle Angriffe der Sowjets . An de«
Hängen der Waldkarpaten  fetzte « fich deutsche und
ungarische Truppen befehlsgemäß in die vorbereitete « Berg«
ftellnngen ab.

An der slowakischen Nord » st grenze  drückte«
die Sowejts weiter gegen die Beskiden - Pässe  vor»
Heftige Angriffe wnrde « hier abgewiefcn, einige Einbruchs
abgeriegelt.

Der Kamps gegen die AusstandsbeWegnng in Warschau
macht weiter gute Fortschritte . Bei Sudanen  und südlich
der Memel  blieben bolschewistische Vorstöße erfolglos.

Unsere Absetzbewegungen zwischen der Düna «r -d dem
Rigaer Meerbusen  verlanfen weiter planmäßig . Nach«
trnppen fchlngen zahlreiche feindliche Angriffe ah.

Bei der Abwehr eines Angriffs sorvjetifcher Flugzeugs
aus das Hafengebret von Badfö  brachten deutsche Jäger 14
Flngzenge znm Absturz.

Kampsslngzenge schaffen am 23. September im Seegebieß-er Fischer - Halbinsel  ein sowjetisches Schnellboot ickBrand.
Feindliche Fliegerverbände führte » Terrorangriffe gegen,

das westliche Reichsgebiet, vor allem anf die Stadt«
Osnabrück , Breme « und Hamm.  In der vergange«
neu Nacht griffe » schnelle britische Verbände Frankfurt <
a. M . und Karlsrnhea «. Deutsche Jäger nnd Flakartil¬
lerie der Luftwaffe schosse» über dem Reichsgebiet und dem
holländischen Raum 3 3 feindliche Flugzeuge  ^

Besonders ausgezeichnet
Ergänzend zum Wehrmachtbericht wird gemeldet : In der

Abwehrschlacht bei Krosno zeichnete sich Oberst Schlegel,
Kommandeur eines Grenadier -Regiments , durch beispielhafte >Tapfcrkett ans.

Sowjets die Heere» i» Vulgaris»
Schnell fort schreit ende Bolschewisiernna des Landes — Konnnnniktenhvrde« mit Sorvietemdlemen

Die Sowjets haben es eilig , Bulgarien Vis in Sen letz¬
ten Winkel zu bolschewisieren und vollendete Tatsachen zu
schaffen, ehe sie sich mit bulgarischen Abordnungen über
einen Waffenstillstandsvertrag unterhalten . Um das Land
nach außen hi» völlig abzuschließen, ist über Presse und
Rundfnnk in Bulgarien schärfsteZenfur  verhängt wor¬
den. Auch Berichte der Auslandsjournalisten , die über den
Sender Sofia zur Verlesung gebracht werden sollen, werden
vorher vom sowjetischen Oberkommando zensiert . Im Lände
wächst indessen die Verhaftungswelle  immer weiter
an. Es hat sich herausgestellt , daß Agenten Moskaus feit
Jahr und Tag Listen vorbereitet haben, nach denen jetzt
Männer und Frauen aller Bevölkerungskreise verhaftet
und in die Gefängnisse geworfen werden , -. o sie mit streng¬
sten Strafen , wenn nicht mit dem Todesurteil , zu rechne«baren.

Während - er bulgarische Regierungschef Georgieff un¬
feine Helfershelfer entschieden iu Abrede stellen, daß Bul¬
garien völlig dem sowjetischen Einfluß uuterworfen sei,
gibt ein Bericht des Balkan -Korrespondenten von „Svenska
Dagbkadet" ein aufschlußreiches Bild darüber , wie weit die
Bolschewisierung Bulgariens und die Besetzung durch Sow-
jettruppen bereits gediehen ist. Der Korrespondent schildert,
wie ihn überall in ununterbrochener Folge motorisierte
Sowjetdivifionen mit schweren und schwersten Waffen be¬
gegnet feien, die sich über das ganze Land verteilen All¬
überall Quartiere beziehen. Mit ihnen ist eine Flut von
Sowjetagenten , NKWD -Angehörigen und jüdischen Presse-
Leuten in das Land gekommen. Das größte Hotel in Sofia
ist voll mit Vertretern der Sowjetpresse . Die Kommunisten,von denen der größte Teil durch die Sowjets aus den

Gefängnissen geholt ist, und das ganze lichtscheu« Gesindel.'
das bisher in Hast saß, beherrschen die Straßen der Städtä
und treiben sich überall auf den Dörfern herum , wo sis
regelrechte Banden bilden , die die Sowjetembleme tragen»
Die Marionetten -Rrgierung Georgieff verfügt über keiner¬
lei Machtmittel und hat Sie staatliche Souveränität Bul«
gariens an die Sowjetruffen abtreten müssen.

Die bulgarischen Finanzen  treibe » dem völli¬
gen Zusammenbruch  entgegen . DaS bestätigt eins
Unterredung , die »er Finanzminitzer - er moSkauhörigerk
bulgarischen Regierung , Stofansff , einem Korrespondenten
von „Svenska Dagbkadet " gewährte . Skojanost hält dis
n : :ie finanzftlle Belastung für untragbar , zumal da Setz
Zwangsknrs des Sowjetrubels eine Entwertung der bulga¬
rischen Währung zur Folge hat . Das Finanzdefizit wird'
auf etwa 88 Milliarden bulgarisch« Lewa berechnet. Da flitz
die Ausgaben für die Sowjetiruppen keinerlei Deckung be¬
steht. ist dem bulgarischen Volk die Inflation sicher.

FaschistischeKampfgruppe » im Feindgebiet am Werk
Zahlreiche Faschisten haben fich. wie „Corriere della

Gera " meldet , im feinübesetzteu Italien wieder znsamn. n-
gefunöen . um Kampfgruppen zu bilden , die den fremden
Eindringlingen Abbruch zu tun suchen. So wurden südlich
von PeScara eine gerade von den englischen Vaukompanier»
wteberhergestellte Eisenbahn - und Straßenbrücke^
die über das Flüßchen Arielli führt nnd die bei Stellungs¬
kämpfen im Frühjahr dieses Jahres vollständig zerstör¬
worden war , von einer faschistischen Kampfgruppe völlig
zerstört.  Im Bruchteil einer Sekunde ging das Werk
vieler Arbeitswochen wieder in Trümmer , " "
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S. Fortsetzung
Das nordöstliche, rein arabische Viertel der Altstadt von

Tanger heißt Dar el Barud . Seinen Mittelpunkt büdet ein
verträumtes Plätzchen, von dem sechs Gassen abzweigen.
Eine von ihnen , die Zeituna , verläuft zunächst m gerader
Richtung und eben . Je weiter man aber m ne oordrmgt,
desto gewundener und steiler wird sie. desto c. , -r ftnS holp¬
riger . Die Häuser dort machen einen düsteren Emoruck, denn
kaum findet ein Sonnenstrahl Zugang zu ihren »ensterlosen
Fassaden . Die Haustüren , aus schwerem dunklem Holz ge¬
fertigt und mit Esten beschlagen, lind eng und so niedrig,
daß man fich beim Eintreten bücken mutz, und auch bei Tage
sind sie flers sest geschlossen. Sie scheinen nicht zu Wohnun¬
gen, sondern zu geheimen Verliesen zu führen . Und sieht
man wirklich einmal einen Menschen so ein Haus betreten
oder es verlassen, so öffnet sich die Tür nur so wett , daß er
eben, wie ein Dieb oder ein Gespenst, durch den Spalt
schlürften kann, und fällt dann sofort wieder mit einem dump¬
fen und feindseligen Krach rns Schloß . —

Erne dieser Kerkertüren >m düstersten Teü der Zeituna-
Gasse führte zu emer Behausung , die sich nach dem Betretenzunächst >n nichts von anderen marokkanischen Wohnungen
zu unterscheiden schien, sich aber be: weiterem Vordringenm bezug auf Ausstattung , Ausdehnung und Lage als außer¬gewöhnlich erwres.

Überschritt man die Schwelle , so gelangte man zuerst ln
den üblichen arabischen Korridor , der schon nach drei Schritten
im rechten Winket zur Seite bog, um seden Blick Unberufener
in das Innere des Hauses zu verhindern . Nach drei weite¬
ren Schritten bog der Korridor wieder in die ursprüngliche
Richtung ein und mündete in einen kleinen, dämmerigenhos . Sein Boden war mit 'Mosaik gepflastert , und die
Wände waren mit bunten Kacheln bekleidet. Rings um dennof gruppiert , lagen im Erdgeschoß die Wirtschaftsräume,
während man die Räume des ersten Stockes über die von
Säulen getragene Galerie erreichte, 'Alle diele Zimmer
waren ausschließlich von der Dienerschatt bewohnt.

Ein weiterer Korridor führte m einen zweiten Hot . Erwar v,e> arößer und Heller als der erste, mit tetnerem Mo-
i . . einen Springbrunnen und eine

Fülle von Pflanzen und Blumen tn einen lieblichen Garten
verwandelt . Für die umtaufende Galerie mar hier Zedern¬
holz verwendet worden , die nagenden Säulen und Bogen
waren aus seidig schimmerndem Marmor gefertigt und mit
einer unendlichen Fülle von Arabeske « und Koransprüchen
geziert . Das Erdgeschoß enthielt Sie Räume des Hausherrn,
die Galerie leitete zu den Zimmern der Söhne , soweit diese
noch im väterlichen Hause wohnten . Diese Räume «raren
mit aller Pracht arabischer Wohnkultur ausgestattet . Den
Boden bedeckten die feinsten Teppiche, die Wände und die
sich an ihnen entlangziehenden Diwane waren mit bestickter
Seide bekleidet und überall tagen mit kostbaren Stoffen be¬
zogene Kissen verstreut . Auf den großen Himmelbetten türm¬
ten fich die Matratzen so hoch, daß man einer kleinen drei¬
stufigen Treppenleiter bedurfte , um hmeinzugelangen . Das
kostbarste aber waren die Zimmerdecken . Sie waren mit
einer solchen Fülle von feinsten Schnitzereien und Perlmutter-
einlagen geziert, daß man den Eindruck gewann , eine Schar
von Kunsthandwerkern müsse jahrelang daran 'gearbeitethaben.

Das sich nach hinten immer mehr erweiternde Grund¬
stück war hier noch nicht zu Ende . Durch einen mit kunst¬
vollen Gittern versehenen Durchgang gelangte man tü einen
dritten Hos. Sein Boden und das in der Mitte befindliche
Badebassin waren mit weißen , grünen und rotasarbenen
Marmorplatten ausgelegt , hier war das Reich der Frauen,
der Harem . Seine in zwei Stockwerken um den Hof grup¬
pierten Zimmer übertrafen an Pracht und Üppigkeit noch bet
weitem die der männlichen Bewohner . Das überraschendste
aber war , daß die in dem abschließenden Querilügel gelege¬
nen Räume ihr Licht nicht nur vom hos empfingen , sondern
auch — ganz gege.n arabische Bauart — von außen her,nämlich durch hohe und breite Fenster , die einen herrlichen
Blick aut die Bucht von Tanger boten , und darüber hinausauf die ganze Meerenge zwischen Europa und Afrika bis
nach Gibraltar : denn die Schlußwand des Gebäudekomplexes
war mit der alten Stadtmauer verschmolzen, die hier , in den
schroffen Fels übergehend , hoch über dem Meere lag.

Der glückliche Besitzer dieses verschwiegenen Palastes
war Sidi Biel den Kaddur Marrakschi (Herr Blel , Sohn des
Kaddur , aus Marrakesch), ein früherer Sklavenhändler . Er
hatte mit diesem in jedem Sinne dunklen Handel ein Riesen-
vermögen erworben , sich dann aber — vor zwanzig Jahren
etwa — aus dieser Branche zurückgezogen und sich weniger
gefährlichen Geschäften zugewandt.

Pünktlich zur verabredeten Stunde fand sich Mohen den
Mal tm Hause des alten Sklavenhändlers ein : denn dieser

war der Kapitalist , mu dem er seit Wochen über die Aus¬
beutung seines Terrains in Verhandlungen stand . >

Mohen wurde direkt ins Arbeitszimmer des Hausherrn)geführt . Der alte Viel , ein großer und korpulenter Mamift
von tiefbrauner Hautfarbe und stark negroiden Zügen , deren -
Verschmitztheit durch einen schönen weißen Vollbart gemil- ;
dert wurde , ging dem Ankömmling drei Schritte — nicht-
mehr und nicht weniger — entgegen und reichte thm beide-
Hände . Mohen ergriff fie und neigte sich tief darüber , so
wie es fich einem Manne gegenüber schickte, der vierzig Jahrs
aller und vierhundertmal reicher war als er selbst. DanN >̂
machte Blel den sungen Berber mit einem etwa dreißig Iahrö^alten europäisch gekleideten Herrn bekannt , der fich vor denk>Kessel i or dem kleinen Schreidpull erhoben batte:

„Dies ist Monsieur Jean Gasy, mein Privatfekretär . Er '
hat , meinen Angaben entsprechend, den Entwurf des Ber - ,träges soeben beendet . Er wird uns setzt bei der endgülli - .
gen Fassung des Textes behilflich sein und die Niederschrift
besorgen ." '

Mohen begrüßte Monsieur Gasy höflich und gemessen-
Nichts in seinem Gesicht verriet die innere Freude , die ihn
in diesem Augenblick bewegte : Er hatte ein wenig gefürchtet,
daß Blel dte endgültige Entscheidung vielleicht noch einmal
hinauszögern würde . Die Anwesenheit des Sekretärs bewies
jedoch das Gegenteil . Blel hatte nämlich bisher alle 'Ver¬
handlungen unter vier Augen geführt und auch ihn, Mohen,
zu strengstem Stillschweigen darüber verpflichtet. Daß er
nunmehr kein Bedenken mehr trug , eine dritte Person ins
Vertrauen zu ziehen , war ein untrügliches Zeichen dafür , daß
das Geschäft jetzt zum Abschluß gebracht werden sollte.

,Lann ich beginnen ?" fragte der Sekretär , nachdem diedrei Männer Platz genommen hatten . Und auf Bleis Wink
begann er , den Textentwurf schnell herunterzuschnattern.

Mohen war überrascht . Jean Gasy , den er aus den
ersten Blick für einen Europäer gehalten batte , so fließend
arabisch reden zu hören . Nach dem Akzent urteilend , kam
der Berber setzt zu der Vermutung , daß der Sekretär ein
Araber aus Ägypten sein muffe. Dieser Schluß war nur zur
Hälfte richtig. Zwar war Monsieur Gasy in Kairo geboren
und ausgewachsen und besaß auch die ägyptische Staats¬
angehörigkeit . Der Raffe nach war er sedoch ein französisch¬
türkisch-griechisches Gemisch. —

..Einverstanden , nicht wahr ?" fragte Blei den Kaddur,
als der Sekretär nach Verlesung des ersten Paragraph « 'schwieg.

(Fortsetzung folgt .)
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i 28. September 1S44
Gedenktage: 480v. Zw.: Schlacht bet Salamis . —1197: Kaiser

Heinrich VI. gest. — 1803: Der Maler Ludwig Richter
geb. — 1888: Der Vorgeschichtsforscher Gustav Kossinna
geb. — 1889: Der Geograph Karl Ritter gest. — 1864:
Der Maler Artur Kampf geb. — 1863: Der Tiermaler
Wilhelm KuneN geb. — 1930: Der bayerische General¬
feldmarschall Prinz Leopold von Bayern gest. — 1939:' Kapitulation der Festung Modlin-

Systematisch zerstören
Es ist bezeichnen- für den sogenannten „Aufbaugeist"

unserer Feinde, daß er in der Zerstörung wurzelt. Ihr
angeblicher Aufbau geht von dem beherrschenden Grund¬
gedanken der Zerstörung Deutschlands und seiner Wirt¬
schaftskraft, also der Ausschaltung eines Faktors aus, ohne
besten wirklich aufbauende Leistung ein Weltbild mensch¬
licher Wohlfahrt gar nicht denkbar ist.

Eine englische Wirtschaftszeitschrifthat Morgenthaus
Vernichtungsplan in dem lapidaren Satz zufammengesaßt:
„Die wirtschaftlichen Grundlagen des deut¬
schen Lebens solle » systematisch zerstört wer¬de «." 'lieber die geplante Vernichtung der deutschen Fabri¬
ken und die Wegnahme der industriellen Maschinen wurde
bereits berichtet. Inzwischen sind aber weitere Einzelheiten
»bekannt geworden. Danach sollen auch die deutschen Ver¬
kehrsmittel zerstört und ihr Wiederaufbau genau so wie der
der zerstörten Industrien verhindert werden. Die Zechen
sollen geschloffen, das Saar - und Ruhrgebiet zu Frankreich
geschlagen, die im Osten des Reiches gelegenen Kohlenvor¬
kommen an die Sowjetunion bezw. an ein Sowjetpolen
zugeteilt und unter gewaltsamer Herabsetzung der Einwoh¬
nerzahl des Reiches auf 80 Millionen Menschen Deutsch¬
lands Umwandlung in einen Agrarstaat erzwungen wer¬
den. Eine Unterstützung des deutschen Volkes mit Nah¬
rungsmittel » Kleidern oder anderem Lebensbeöarf soll ver¬boten sein. Die 10—12 Millionen Arbeiter, die für die
Deportaion vorgesehen sind, sollen keine Entlohnung er¬
halten und überdies soll Deutschland für die Kosten ihrer
Ernährung auszukommen haben. Die nach England und
Frankreich verschickten deutschen Arbeiter sollen keinen höhe¬ren Lebensstanö erhalten, als die deutschen Arbeitssklavenin Mr Smvtetunton.

Zwetsellos sind auch das nur Kostproben. Me pervene
Phantasie des Juden Morgenthau wird auch noch andereMittel und Wege der Zerstörung und Vernichtung Deutsch¬lands und des deutschen Volkes ansgebrtttet haben. Es
gibt beaknntlich überhaupt keine Form der Gewalt undkeinen Abgrund der Niedertracht, die nach den Wünschen
und Plänen der plutokratisch-bolschewiftischen Hatzpolitiker
nicht gegen uns wirksam werden sollen. In ihrer ganzen
Grauenhaftigkeit würde sich die feindliche Vernichtnngsorgie
erst in dem Augenblick enthüllen, in dem die Noosevelt,
Morgenthau, Churchill und Stalin sie verwirklichen könnten.Dann würde sich in Deutschland eine Hölle entfesseln, deren
Schrecken jede Vorstellung hinter sich lasten.

An dem harten Willen des deutschen Vol¬
kes , zu kämpfen und sein Leben bis zu seine:
endgültigen Sicherung zu verteidigen , müs¬sen und werden die Propheten des Massen¬
mordes , der Sklaverei und Zerstör » « ,
scheitern.

Kann man ohne Rost Heizen?
'Ein Ofen, bei dem die Roststäbe durchgebrannt oder zer¬

brochen sind, ist wie ein Fatz mit undichtem Boden. VielKohle fällt nnverbrannt in den Aschenkasten und ist zum
größten Teil nutzlos vertan. Der Sommer geht jetzt zu
Ende, ehe man sich's versieht. Und bald zwingen kältere
Tage, wieder einmal an den Ösen zu denken. Aber in vielen
Fällen ist nicht nur der Rost entzwei oder übermäßig stark
-urchgebrannt. Oft ist im Innern des Oefens das Scha¬
mottefutter teilweise weggebrannt, oder aber die Regelklap¬
pen im Ofenrohr sind nicht mehr in Ordnung, so daß Ser
„Zug" im Ofen nicht mehr richtig geregelt werden kann. Wer
solche Mängel an seinem Ofen kennt und erst im Spätherbstdaran Senkt, sich die Ersatzteile zu besorgen, bekommt sie be-
stimmt nicht mehr rechtzeitig zum Heizbeginn. Denn für
Roste und andere Ersatzteile betragen die Lieferfristen gegen¬
wärtig viele Wochen oder gar Monate. Es ist daher jetzt
allerhöchste Zeit, den Ofen sofort in Ordnung zu bringen.
,Mit Oefen, die nicht in Ordnung sind und deshalb zuviel
.Kohle nutzlos verbrauchen, kommt man in diesem Winter
-bei der knappen Kohlezutetlung nicht weit. Häufig wird also
die Frage, ob man auch noch im Januar und Februar einwarmes Zimmer haben wird, einfach davon abhängen, ob
man seinen Ofen rechtzeitig instand gesetzt hat oder nicht.

Rundfunk am Samstag
Nel 'chsprogramm:  7 .30—7.48 Uhr: Erdkundliche

Betrachtung zum Hören und Behalten. 11.30—12.00 Uhr: Die
bunte Welt. 14.18—16.00 Uhr: Allerlei von Zwei bis Drei.
18.00—18.80 Uhr: Die Wiener Unterhaltungskapelle Karl
Eisele spielt. 15.30—16.00 Uhr: Frontberichte. 16.00—17.00
Uhr: Schöne unterhaltsame Klänge bekannter Komponisten.
17.15—18.10 Uhr: Wir singen für alle. 18.30—19.00 Uhr: Der
Zeitspiegel. 19.15—19.30 Uhr: Frontberichte. 20.15—22.00
Uhr: „Hören Sie , wie es singt und klingt", Unterhaltungs¬
sendung mit Solisten von Bühne, Film und Rundfunk.

Deutschlandsender:  17.15—18.00 Uhr: Konzert des
Prager Rundfunkorchesters mit Werken von Brahms , Schu¬
mann, Trunk und Dvorak. Dirigent : Alois Klima, Solist:
Gerhard Puchelt. 18.00—18.80 Uhr: „Auch kleine Dinge kön¬
nen uns entzücken", eine Sendung mit namhaften Gesangs-
und Jnstrumentalsolisten. 20.15—22.00 Uhr: „Euch zurFreude", große Meloöienfolge aus Oper, Operette und Kon¬
zert, ausgeführt vom Hamburger Rundfunkorchester, dem
Chor der Hamburgischen Staatsoper und zahlreichenSolisten.

Rens Sonberlehrgängefür Kriegsversehrte. In den
Vonaten Oktober und November finden weitere sechsmona¬
tige Sonderlehrgänge -für Kriegsversehrte zur Vorbereitung
auf die Reifeprüfung statt. Sie werden für ostdeutsche Teil¬
nehmer von dem Reichsstatthalterfür den Reichsgau Danzig-
Westpreußen in Danzig, für nord- und nordwestdeutsche
Teilnehmer von dem mecklenburgischen Staatsministerinm
in Schwerin-Mecklenburg, für Teilnehmer aus Westdeutsch,
land, Hessen und Thüringen von dem Retchsstatthalter in
Lippe und Schaumvurg-Lippe in Detmold, und für alle übri¬
gen Teilnehmer vom Reichsstatthalter in Sachsen in Dres¬
den veranstaltet. Z« diesen Sonderlehrgängen können nur
Wehrmachtsangehörige der Versehrtenstufen 2 bis 4 zuge¬
lassen werben. Meldungen sind an die genannten Dienst¬
stellen zu richten. Lebenslauf. Schulabgangszeugnis und für
Teilnehmer, die noch im Wehrdienst stehen, UrlauVsbeschei-
migungen über sechs Monate sowie Führungszeugnisse der
Wehrmachtsdienststelle sin- dem Gesuch beiznfügen. Es wird
ausdrücklich darauf hingewiesen, Saß eine Zulassung zu den
Lehrgängen nur bei nachgewiesener Versetzung nach Klaffe 7
oder Obersekunda einer Oberrealschule oder bei Vorlage des
Abschlußzeugnisses der Mittelschule mit zwei Fremdsprachen
-möglich ist.

Wie wirkt sich die Umstellung auf Normalzeit bei der
Reichsbahn aus?

Bei der Wiedereinführung der mitteleuropäischen Zeit
(Normalzeit) am 2. Oktober 1944 werden die Uhren von 3.00
auf 2.00 Uhr zurückgestellt. Dadurch erscheint die Stunde von
2.00 bis 3.00 Uhr doppelt. Zur Unterscheidungwird die erste
Stunde mit 2 g 00—2 g 59 und die zweite mit 2d 00- 2d 59 be¬
zeichnet.

Im Eisenbahnverkehr wirkt sich die Umstellung so aus,
daß die Züge, die zum 1. Oktober abfahren und in den Mor¬
genstunden des 2. Oktober ankommen, eine Stunde mehr zur
Verfügung haben. Um die Aufstellung besonderer Fahrpläne
zu vermeiden, werden bei der Deutschen Reichsbahn alle Nachi-
züge aus einem Bahnhof, den sie in der Zeit von 2 » 00 bis
2h 00 anlaufen, eine Stunde zurückgehalten. Dadurch wird
ereicht, daß diese Züge auf allen Bahnhöfen, die sie nach dem
Fahrplan vor 2.00 Uhr und nach 3.00 Uhr berühren, entspre¬
chend dem Fahrplan ankommen und abfahren. Bei den zwi¬
schen2.00 Uhr und 3.00 Uhr abfahrenden Zügen muß sich der
Reisende grundsätzlich auf die Stunde 2 g einstellen. Er kann
dann niemals seinen Zug versäumen, sondern muß im un¬günstigsten Fall eine Stunde warten.

Die Meldepflicht der Kulturschaffenden
Nach der vierten Verordnung über die Meldung von Män¬

nern und Frauen für Aufgaben der Reichsverteidigung vom
A- August 1944, Reichsgesetzblattl S . 190, hatten sich alle denEmzelkammern der Reichskulturkammerangehörenden Män¬
ner und Frauen sowie alle sonstigen Personen, die durch die
Einschränkung des deutschen Kulturlebens von ihrer bisheri¬
gen Berufstätigkeit freigestellt worden sind, bis zum 15. Sep¬
tember 1944 bei dem für ihren Wohnort zuständigen Arbeits¬
amt ohne besonderen Aufruf zu melden. Haben die Melde-
Pflichtigen keinen Wohnort, so müssen sie sich bei dem fürihren letzten Aufenthaltsort zuständigen Arbeitsamt melden.
Von der Meldung sind die zur Wehrmacht, zur Polizei undzum Reichsarbeitsdienst Einberufenen befreit.

Der Generalbevollmächtigtefür den Arbeitseinsatz weist
darauf hin, daß alle nach dieser Verordnung in Frage kom¬
menden Personen, die ihrer Meldepflicht noch nicht nachge¬
kommen sind, sich ohne besondere Aufforderung sofort Lei dem
für sie zuständigen Arbeitsamt zu melden haben.

Für die Meldung ist ein Vordruck zu benutzen, der beim
Arbeitsamt erhältlich ist. Das Arbeitsamt kann von den
Meldepflichtigendie Meldung und das persönliche Erscheinen
durch Zwangsgeld erzwingen.

Die Auswirkung der
Päckchen sind nicht mehr zugelassen. Aber kann man

die Sendung, die man bisher als Päckchen aufgegeben hätte,
nun als Brief oder als Paket aufgeben? Natürlich kann man
das; als Brief allerdings nur , wenn das Gewicht 1000 Gr.
nicht übersteigt. Aber ob man es tun soll, das ist eine andere
Sache. Wenn jeder so handelt, so bedeutet das eine bloße
Verschiebung; die Arbeitslast der Post bleibt einigermaßen
dieselbe, und sie wird es sich überlegen müssen, sie durch lästi¬
gere Bestimmungen einzudämmen. Also denke man schars
nach, ob das Päckchen, das als Brief getarnt ist, in den Kasten
mit der großen Oeffnung hineinsoll, wirklich wichtig  ist.
Wohlgemerkt: Im Feldpostverkehr ändert sich nichts!

Postgüter  fallen weg. Doch können die Postgutkarten,
die ein Kunde bezahlt, an Stelle gelber Paketkarten weiterverwendet werden.

Pakete:  Hier wird es etwas verwickelt. Zunächst fallen
einmal dringende Pakete weg; es gibt nur noch einfache. So¬
dann tritt eine neue Zoneneinteilung in Kraft : An Stelle
der Zone 1 tritt bei unveränderter Gebühr die „Nahzone",
an Stelle der Zonen 2, 3, 4 und 5 tritt die „Fernzone" mit
der Gebühr der bisherigen Zone 3. Das bedeutet für die
bisherige Zone 2 eine Verteuerung, für die weiteren Ent¬
fernungen aber eine merkliche Verbilligung. Auch die Zustell¬
gebühr fällt fort, ein weiterer kleiner Gewinn für den Kun¬
den, doch muß damit gerechnet werden, daß die Annahme der
nicht kriegswichtigen Pakete etwa auf die Hälfte beschränkt
wird. Im allgemeinen geht man dabei vom Monat Juli
1944 aus. Geschäfte, die „Selbstbucher" sind, bei denen man
also den Paketverkehr genau feststellen kann, müssen mit der
Hälfte auskommen. Für eine gewisse Uebergangszeit kann
ihnen etwas mehr zugebilligt werden; ebenso, wenn das Ge¬
schäft bisher stark mit Päckchen gearbeitet hat. Ferner stehen
Pakete von Evakuierten und ' für Evakuierte außerhalb der
Beschränkung; dazu bedarf es eines Stempels der NSV auf
der Paketkarte.

Postreisescheckheste  werden nicht mehr ausgestellt:
die bereits ausgestellten können bis zum Ablauf ihrer Gültig¬
keit weiter verbraucht werden. Seit der Einführung der Post¬
sparkasse hat der Postreisescheck sowieso sehr an Bedeutung
verloren.

Drucksachen,  Geschäftspapiere , Warenproben und
Mischsendungen sind nicht mehr zugelassen. Das gilt nicht

Der Gemüsebau im Wirtschaftsjahr 1944/45
ZdR. Die Aufgaben des Gemüsebaues im Wirtschafts¬

jahr 1944/45 standen im Mittelpunkt einer Arbeitsbespre¬
chung, die der Reichsfachwar, sür Gemüse-, Obst- und Gar¬
tenbau Walter Quast kürzlich für die Mitglieder des Reichs¬
beirats Gemüsebau einberufen hatte.

Neichsabteiluugsleiter Gemüsebau Dr . N. Nicolassen stellte
dabei fünf Forderungen für den gärtnerischen und landwirt¬
schaftlichen Gemüsebau auf: Weitere Förderung des Früh¬
gemüsebaues, Förderung des Hülsenfruchtanbaues, noch mehr
Dauergemüse, Verstärkung des Gemüsebaues in den Zuschuß¬
gebieten, um deren Bedarf durch Nahversorgung zu ermög¬
lichen, während die Anbaufläche insgesamt nicht mehr aus¬
geweitet, sondern nur noch mehr intensiviert werden soll,
und systematische Schädlingsbekämpfung. Unter den augen¬
blicklichen Verhältnissen ist es notwendig, die Anbauplanung
den vorhandenen Saatgutbeständen anzupassen. Die allge¬
meine Versorgungslage Lei Gemüsesämereien ist durchaus
zufriedenstellend, so daß sich hierbei — außer bei Gurken und
Bohnen — keine nennenswerten Schwierigkeiten ergeben dürf¬
ten. Die Förderung des Frühgemüsebaues mutz verstärkt in
der bisher bereits erfolgreich durchgeführtenWeise durch früh¬
zeitig und gut vorkultivierte Gemüsejungpflanzen unter Zu¬
hilfenahme von einfachen technischen Hilfsmitteln erfolgen,
vor allem bei Frühkohlrabi, -Weißkohl, -Wirsing und -blumen-
kohl sowie Kopfsalat. Auch das Sägemüse ist für die Früh¬
ernte wichtig, und zwar Spinat , Karotten, Erbsen u. a. Der
Hülsenfruchtanbau muß besonders stark gefördert werden, weil
dadurch die Düngerversorgung verbessert werden kann, und
Bohnen wie Erbsen für die Herstellung von Naßkonserven,
Gefrier- und Trockengemüsenganz besonders geeignet sind.
Der Anbau von Dauergemüse muß auf Kosten der Sommer¬
und Herbstsorten ebenfalls verstärkt werden, um mehr hoch¬
wertiges, lagerfähiges Gemüse, vor allem Kohlkopf, Zwie¬
beln, Möhren und Spätkohlrabi zu erhalten. Pflicht jedes
Gemüseanbauers wird es sein, einen wesentlichen Teil der
Ernte an Dauergemüsen bis zum Frühjahr selbst einzulagern.
Anweisungen dazu sowie Richtlinien für den Gemüseanbau
1945 werden durch den Reichsleistungsausschußfür Gemüse¬
bau demnächst ergehen. .

Hetlingen, Kr. Sigmaringen . (Unter den eigenen Wagen
geraten.) Als der Landwirt Josef Herre mit zwei Getreide¬
wagen auf der Heimfahrt war, kam er durch Verkettung
unglücklicher Umstände unter die Räder der vollbeladenen
Wagen. Mit schweren inneren und äußeren Verletzungen
wurde der Verunglückte ins Landeskrankenhaus Sigmarin¬
gen eingeliefert.

Posteinschränkungen
für Zeitungen und Zeitschriften, die von Verlagen  und
Vertrieben unter Kreuzband verschickt werden. Es gilt ferner
nicht für Blindenschriften, die von der Deutschen Reichspost
immer mit besonderem Vorzug behandelt worden sind.

Es gibt keine Eilbotenmehr.  Der Briefbote kommt
nur noch einmal im Tag oder vielmehr nur noch sechsmal
in der Woche, wobei es den örtlichen Verhältnissen überlassen
bleibt, ob der Sonntag oder an seiner Steve ein bestimmter,
Werktag ausfällt. ^

Briefkastenleerung:  Hier gibt es kein genaücs
Maß der Einschränkung; die Zahl der Briefkästen und der
Leerungen soll vielmehr „soweit als möglich" eingeschränkt
werden. Doch sind die Briefkästen an und in den Postanstalten
wie bisher zu leeren.

Ob Ihr Telephonanschluß  in Kraft bleibt, das
hängt von den örtlichen Verhältnissen ab, vor allem aber
auch davon, ob Sie das Telephon für einigermaßen wichtig«
Zwecke brauchen oder nur zur Erleichterung Ihres Privat¬lebens.

Es gibt keine R. - Gespräche  mehr (die der Ange¬
rufene bezahlte), keine Voranmeldung und keine X? .-Ge-
spräche mehr, für die der Angerufene an eine öffentliche
Fernsprechstellegeholt wurde. Die Blitzgespräche sind schon
vor einiger Zeit auf besondere Fälle beschränkt worden. Es
bleibt das normale Ferngespräch, nicht dagegen das Abend¬
gespräch.

Blitztelegramme, dringende Telegramme, bezahlte Rück¬
antwort gibt es nicht mehr; aber das gute, alte, normale
Telegramm  bleibt . Es wird auch weiter bleiben, wenn
sich Herausstellen sollte, daß wir alle auf unnötige Tele¬
gramme verzichten. Sollte es aber ,bei der telegraphischen
Uebermittlung von Belanglosigkeiten bleiben — und hier kann
die Post zum Unterschied vom geschlossenen Brief ja die
Wichtigkeit einigermaßen abschätzen—, so wird Wohl ein
Genehmigungsverfahr  en eingesührt werden müssen.

Der Brief , die Postkarte:  Keine Einschränkungen,
alles bleibt beim alten; wir wollen es zu schätzen wissen,
denn schließlich ist der Brief doch das wichtigste  Verbin-
dungsmittel von Mensch zu Mensch, was die Post verwaltet.
Sie hat hier alles beim alten gelassen, weil sie die stille
Hoffnung hat, der Volksgenosse werde selbst Einsicht haben.

Das Freikorps der Technik / 25 Jahre Technische Nothilfe
Zum 25jährigen Bestehen der Technischen Nothilfe sprachvor Vertretern der deutschen Presse der stellvertretendeChef

der TN, Generalleutnant der Polizei Sievert.  Er gab
einen kurzen Abriß der Gründungsgeschichte der Technischen
Nothtlfe, was sie am -Anfang war : ein Freikorps der Tech¬nik. Die Anfänge der TN gehen auf den- 12. Januar 1919
zurück, an dem bei der Garöe-Kavallerie-Schützcn-Divisionin Berlin eine „technische Abteilung" aufgestellt wurde. Der
Gedanke und die Organisation breiteten sich in Gestalt von
Zeitfreiwilligen-Abteilungen aus, um schließlich Ende Sep¬tember 1919 in die zivile Organisation der TN zu münden.
Von 1920 ab übernahm die zivile TN allein die Aufgabe der
Sicherung der lebenswichtigen Betriebe. 1939 wurde derTN im Rahmen der Landesverteidigung die technische Hilfe
zur Sicherstellung staats- und lebenswichtiger Einrichtungen,
im Luftschutz und bei Großnotständen infolge elementarer
Ereignisse übertragen.

Mit Beginn des Krieges trat eine beachtliche Leistungs-
steigerung Ser TN in der Heimat ein. Das bezeugt allein
die Bilanz des vierten Kriegsjahres, die ,11711 Einsätze und
nahezu neun Millionen Arbeitsstunden ausweist, eine Lei¬
stung, die schon in den ersten neun Monaten des fünften
Kriegsjahres wieder übertroffen wurde. Immer mehr trat
die technische Schadensbekämpfung und -Beseitigung infolge
der Lnstterrorangriffe in den Vordergrund. Der TN fiel
im wesentlichen die Bergung von Verschütteten, von Sach-werten und wertvollen Betriebseinrichtungen, die Instand¬
setzung zerstörter oder beschädigter Energie-, Bersorgungs-
und Rüstungsbetriebe, - er Hochspannungs-, Gas . und Was¬
serleitungen, die Beseitigung von Einsturzgefahren, Frei¬
legung gesperrter Straßen , Sprengung von Gebäuden,Schaffuna SeüelfSmäßiaM- Sckmtzbautev tür die « evölkeruna.

die Feststellung und Abdeckung von Blindgängern und det
Einsatz von BrenNschneiöetruppszu.

Mit Krtegsbeginn lief aber auch außerhalb des Reichs-
gebietes der Felöeinsatz der TN an, die bald zur Durchfüh¬
rung aller möglichen technischen und pioniermäßigen Arbei¬
ten im besetzten und rückwärtigen Heeresgebieten eine.Frei-
machung der motorisierten Bereitschaftszügs in der Heimat
notwendig machte, damit sie dem Heer zur Verfügung gestellt
werden konnten. Auf nahezu allen Kriegsschauplätzen wur¬
den TN-Einheiten eingesetzt. Auch für die Luftwaffe stelltedie TN technische Fachtrupps. Mir Beginn des Ostfeldzuges
lief ein Polizeieinsatz mit TN-Abteilnngen zur Sicherung der
Energieversorgung und der Ausführung pioniertechnischerArbeiten an.

Mit der Konzentrierung der deutschen Abwchrkräfte an
den Grenzen des Reiches find der TN große Aufgaben zuge-
fallen. Der Einsatz reicht bis vorn in die Hauptkampflinie.
Es gilt Schußfelder frei zu machen, für den Feind leicht er¬
kennbare Ziele zu beseitigen, Schutzstellnngenzu bauen,
Straßen und Brücken zu befestigen uns zu sichern, Minen zu
verlegen und sonstige technische Arbeiten zu verrichten. Mit
der Waffe in der Hand stehen die technischen Nothelfer ihrenMann.

In der Heimat stehen heute an den Schwerpunkten stän¬
dig motorisierte TN-Einheiten und über das ganze Reich
zieht sich ein dichtes Netz örtlicher TN -Dienststellen, das mit
seinen 1600 Standorten und seinen das Mehrfache betragen¬
den Zügen ausreicht, um an jedem Ort schnellstens zur Stelle
zu sein. Als technische Hilfspolizei ist die TN in die Ord¬
nungspolizei eingebaut, der damit ein technisches Hilfsorgan
zur Erfüllung besonderer technischer Polizeiaufgaben zurVerfügung stebt.



loyanna von Bismarck
Zu ihrem 5«. Todestag — 27. September / Von Fritz Alfred Zimmer

Otto von Bismarck hatte seine Johanna gelegentlich einer
Harzreise und ein Paar Wochen später als seine Tischdame bei
einer Hochzeit kennen und lieben gelernt . Kurz vor Weihnach¬
ten 1846 richtete dann der junge Gutsherr von Schönhausen
den berühmten Brief voll rückhaltloser Ehrlichkeit und gren¬
zenlosem Vertrauen an Herrn von Pnttkammer und warb
damit um dessen einzige Tochter . Dieser Brief hat die Reihe
unvergleichlicher Briefe an die Braut und Gattin eröffnet . Doch
das Schreiben , das gerade zum Weihnachtstage im Pntt-
kammerschen Schlosse zu Reinfeld eintraf , verfehlte vorerst
seine Wirkung . Denn der fromme Reinfelder Schloßherr war
im Gegenteil „ungemein entsetzt", daß der „berüchtigte Jun¬
ker" sein Kind haben wollte ; Frau von Puttkammer antwor¬
tete mit Bibelstellen und nur auf Bitten Johannas mit einer
„zweifelhaften Einladung ". Doch der Brautwerber erschien am
11. Januar in Reinfeld und fand dort zwar „keine günstige
Stimmung " vor , aber „Neigung zu weitaussehenden Verhand¬
lungen ". Denen machte er sofort ein Ende , indem er zum
sprachlosen Erstaunen der Eltern Johanna beim ersten An¬
blick entschlossen umarmte und dadurch die Angelegenheit in
ein anderes Stadium rückte. Fünf Minuten darauf war alles
„im Lot ".

Es war für Leide eine köstliche Brautzeit , -reich an Geist
und Leben. Schon am 28. Juli war die Hochzeit. In der
schlichten Holzdachkirche von Alt -Kolziglow traute Pastor-
Sauer das Paar , und am 11. August wurde von Schönhausen
aus die Hochzeitsreise angetreten , die bis zum 6. Oktober
dauerte . Sie führte die Liebescheleute über Prag nach Wienund Schönbrunn , die Donau hinauf nach Linz , dann nach
Salzburg , Meran und Venedig . Die Heimfahrt nahmen sie

über Verona , Mailand , Genf , Basel , den Rhein , Frankfurts
heim nach Schönhausen.

Es gab eine wundervolle Ehe . Diese Frau war für Bis¬
marck, wie er selbst bekannt hat , „ein M )ßes und nicht mehr
gehofftes Glück". Frau Johanna war eine hervorragende Gat¬
tin und Mutter . Eine wahrhafte Hausfrau , schlicht und fein¬
sinnig . Ihre stille Persönlichkeit strahlte auf Bismarcks Heime
aus in der Berliner Wilhelmstratze -Mn Varziu und Fried¬
richsruh und Schönhausen . Ob in ihrem Hause Prinzen ver¬
kehrten, Könige und Kaiser oder schlichte Bürgersleute : Aerzte,
Schriftsteller und Maler — ihr galt nur der Mensch. Und ihr
„Ottchen ". Sie war der ruhende Pol in seinem kampfreichen
Weltleben . Sein Alles , sein Glück. Der alte Kaiser Wilhelm
schrieb zu ihrer Silbernen Hochzeit am 28. Juli 1872: „Dasl,
Ihnen beiden unter so vielen Glücksgütern , welche die Vor¬
sehung für Sie erkoren hat , doch immer das häusliche Glück
obenan stand, das ist es, wofür unsere Dankgebete zum Him¬
mel steigen!" — Und als ihr Gatte den schweren Kampf mit
dem jungen Kaiser kämpfte, da hat er stolz zu diesem gesagt:
„Die Macht meines Kaisers endet am Kabinett Miner Frau !"

47 Jahre lang hat Frau Johanna ihrem Gatten das Leben
verschönern können. Als sie am 27. November 1894 starb , da
war ihm das Schwerste im Leben beschiedett; denn sie war ihm,
wie sein Werk, das sie mit ihrer stillen Treue ihm und dem
deutschen Volke mit ermöglicht hatte , das Liebste auf der Welt.
„Was ich bin , bin ich durch meine Frau geworden ", das hat er
einmal gesagt, und einer seiner Trinksprüche auf die Gattin
lautete : „Die Frau ist des Mannes Mul r und des Mannes
Schicksal. Lassen Sie mich heute diesem meinem guten Schicksaldanken !"

^ ^ ^ rr gaben - es Lagerführers
De . Leq über - i« Betreuung der ausläudische« Arbeiter

Seit die Kriegsumstände das Zusammenleben von Ar¬
beitskräften in neuen Standorten und zugleich die Verstär¬
kung der Gefolgschaften bestehender Betriebe erforderlich
machten, ohne daß sofort entsprechende Wohnungen gebautwerden konnten , ist das Wohnlager und damit der Beruf
und die Aufgabe des Lagerführers immer mehr in den Vor-
dergrund getreten . Bekanntlich hat die Deutsche Arbeits¬
front die Betreuung der Lager übernommen und führt diese
seit Jahren in enger Zusammenarbeit mit der gewerblichen
Wirtschaft sowie den übrigen interessierten Dienststellen
durch.ss Der Ausbildung und Ausrichtung der Lagerführer
wird im Rahmen dieser Kriegsaufgabe besondere Aufmerk¬
samkeit gewidmet, da von deren Tüchtigkeit das persönliche
Wohl der in den Lagern untergebrachten Arbeiter und von
der weltanschaulichen Haltung der Lagerführer der Geist in
den Lagern maßgeblich beeinflußt wird.

Während eines Aufenthaltes im Gau Weser-Ems sprach
Reichsorganisationslciter Dr . Ley vor mehreren hundert
Lagerführern dieses Gaues über die aktuellen Aufgaben der
Lagerführer , die heute in Gerneinschaftwohnlagern überwie¬
gend ausländische Arbeiter betreuen . Dr . Ley dankte den
Lagerführern für ihre langjährige erfolgreiche Arbeit , deren
Bedeutung in vollem Umfang erst nach dem Kriege gewür¬
digt werden könne. Die ausländischen Arbeiter seien in der
deutschen Kriegswirtschaft ein wichtiger Faktor , denn sie trü¬
gen durch ihre Arbeitsleistung wesentlich zur Herstellung desvon der Wehrmacht benötigten umfangreichen Gerätes aller
Art bei. Es sei nicht gleichgültig, wie ihnen nach der täg¬
lichen Arbeitszeit der Lagerführer gegenttbertrete und wie
er ihnen das Leben in Wohnlagern erleichtere. „Sie habenvon mir den Auftrag , die ausländischen Arbeiter in jeder
gegenwärtig möglichen Weise zu betreuen . Auf der anderen
Seite muß sich aber jeder darüber klar sein, daß eventuelle
Widersetzlichkeiten sofort ausgetreten werden . Wir betreuen
hie nach Deirtschland gekommenen fremdländischen Arbeits¬
kräfte in vorbildlicher deutscher Gastfreundschaft, aber wir
weichen vor keiner Gefahr zurück. Zur Ehre der ausländi¬
schen Arbeiter stelle ich fest, daß bisher alle gegnerischen Be-
einflnssungsversuche an der Anständigkeit dieser Arbeiter
scheiterten. Wesentlichen Anteil hieran trägt auch Ser Geist
der deutschen Betriebsgemetnschasten , der dem ausländischen
Arbeiter täglich und stündlich öke Einigkeit nnd Kampfent¬schlossenheit des schaffenden deutschen Volkes eindrucksvollvor Augen führt ".

Aer Un?ug der offene» Feuertür
Jahr für Jahr gehW Zehntausende von Oefen Und vor

allem Heizkessel von Zentralheizungen einfach dadurch
zugrunde, baß bei ihrer Bedienung immer wieder ein
'gleicher kapitaler Fehler gemacht wird. Die meisten Oefen
mit Heizkessel haben drei Türen : oben die Tür zum
Füllen , in der Mitte die Feuertür unö unten die Aschen-'
tür . Viele, die die Oefen bedienen, vergessen allzu leicht
die so einfache Grundregel für die Ofentüren : sie müs¬
sen während des Heizbetriebes immer fest und dicht ge-
schlossen bleiben, ausgenommen beim Füllen , beim Schü¬
ren und Leim Herausnehmen der Asche. Die Luftzufuhr
erfolgt lediglich durch die dafür vorgesehenen Klappen
und Oeffnungen.

Die Heizstümper aber wollen den Ofen oüer Heizkessel
möglichst schnell hoch Heizen, indem sie die Feuertüröffnen und offen lassen. Tatsächlich entwickelt dann der
Ofen eine beträchtliche Hitze, aber zu welchem unsinnigen
Preis ! Bei offener Feuertür hat nämlich der Ofen viel
zu viel Luft, und zwar Luft an der falschen Stelle.
' Soll ein Ofen richtig brennen, so muß die Luft von untendurch den Rost kommen und van dort durch die Kohlen
streichen. Bet offener Feuertür aber entsteht die größte
Glut dicht am Stehrost . Die Folgen der übermäßigen
und einseitigen Hitze sind, daß der Stehrost recht schnell
serschmort, die Feuertür sich verbiegt, ihr Rahmen reißt,
so daß die Tür nicht mehr dicht schließen kann.

Außerdem führt der überstarke Luftzutritt an der fal¬
schen Stelle zu einer starken SchlackenbilLung, die Lei-
stung des Ofens sinkt langsam aber sicher. Bei unnötig
hohem Kohlenverbrauchist dann die Wärmeerzeugung un¬
genügend. Das sind die Folgen der offen stehenden Feuer-

Alte Westfalenstadt besitzt die älteste Windmühle
Wir blättern in der Mühlenchrontk

Windmühlen in der Landschaft — welch trauliches Bild,
ein beliebtes Motiv vor allem der alten Meister von Pinsel
und Palette . Das Zeitalter der Maschine und Mechanisierung
hat auch viele Windmühlen sterben lassen.

Wo befindet sich, ergibt sich beinahe zwangsläufig die
Frage , die älteste deutsche Windmühle ? Bislang wurde die
Mühle von Speyer als älteste Vertreterin ihrer Art ange¬
sehen. Sie , im Jahre 1395 zum ersten Male urkundlich er¬
wähnt , muß sich eine Entthronung gefallen lassen. Wie der
Leiter des Vereins für die Geschichte der Stadt Soest einwand¬
frei Nachweisen konnte, besitzt die tausendjährige Westfalenstadt
eine Windmühle , die bereits im Jahre 1340 urkundliche Er¬
wähnung fand . Darüber hinaus findet sich diese Mühle auf
Stadtbildern aus dem 14. Jahrhundert . Insgesamt Hall-Soest
noch drei altehrwürdige Mühlen aufzuweisen.

Man kam: mit hoher Wahrscheinlichkeit annehmen , daß
der Wind später als das Wasser als Motor zum Antrieb von
Mühlen eingesetzt wurde . Zur Zeit der Kreuzzüge dürften
Windmühlen bereits in Deutschland bekannt gewesen sein. Ob
sie. eine früher vertretene These, aus dem Orient zu uns ge¬
kommen sind, darf allerdings bezweifelt werden . Holland,
dessen Landschaft die Windmühlen in besonderem Maße das
Gepräge geben, kennt Zeit dem 15. Jahrhundert mit Wind¬
kraft betriebene Schöpfwerke. Leonardo da Vinci , dieser uni¬
verselle Meister der italienischen Hochrenaissance, überaus be¬
gabter Maler , Ingenieur , Baumeister , Bildhauer , Naturfor¬
scher. Anatom und Mathematiker . Astronom und Kunstwissen¬
schaftler, hat auch die Skizze einer Windmühle mit drehbarem
Dach (holländische Bauart ) hinterlassen.

Der Windmühlen sind es wenige geworden . Aber völlig
sterben werden sie Wohl kaum. Die Unerschöpflichkejt der Wind¬
kraft und die Billigkeit ihres Betriebes sprechen für sie! Un¬
sere wirtschaftlich denkende Zeit , die weniger denn je eins in so
verschwenderischer Fülle zur Verfügung stehende Kraft wie
den Wind ungenutzt läßt , wird vielleicht auch der lange Zeit
verkannten Windmühle wieder zu ihrem Rechte verhelfen.

Tödlich verunglückt
Aus Baden , 26. Sept . Der 74 Jahre alte Holzhauermei¬

ster Albert Wilde aus Rudenberg ist bei der Oehmderute töd¬
lich verunglückt . Durch einen Schlag der Wagendeichsel gegen
den Unterleib erlitt er so schwere Verletzungen , daß er im
Krankenhaus Neustadt bald darauf gestorben ist.

Der Feldgendarm
-<n Warum eigentlich unbeliebt?

Von Kriegsberichter H. Rothe  1
PK . Da steht er an der Straßenkreuzung des kleinen

Ortes , dicht hinter der Front , der Feldgendarm . Neben ihm
ein zweiter. Mir kommen Kameraden entgegen, die ihnen- so¬eben Rede und Antwort gestanden haben. Und im Vorüber¬
gehen schnappe ich den Gesprachsfetzen auf : „Was stellen die
bloß für blöde Fragen ?" Die Gesichter der Befragten habenden typischen Ausdruck jenes Mannes , dem gerade ein Unrecht
zugefügt worden ist. Seien wir ehrlich — die allgemeine
Landsermeiiumg lautet : „Haben die nichts Besseres zu tun ?"

Warum ist das so? Warum lehnt sich gerade der anstän¬
dige Soldat , bei dem alles in Ordnung ist, innerlich dagegen
auf, daß er geprüft , kontrolliert und ausgcfragt wird , was
das Zeug hält ? Er versucht natürlich , sich das auf keinen Fall
anmerken zu lassen. Dies hängt mit einer eigenartiqsten Saite
der Menschenseele zusammen, die hier »-nv. Klingen kommt.Denk an daheim, an die Friedepszeitl War es denn da an¬
ders ? Durchaus nicht. Polizei — wer hatte denn gern mitihr zu tun ? Wohl keiner, auch du nicht. Wirst du aber be¬
stohlen, hast du mckürlich nichts Eiligeres zu tun , als zur
Polizei zu laujM . Du brauchst sie, ich auch, wir alle, dennkeine Gemeinschaft kann ohne Schutz auskommen.

„Habe<z die nichts Besseres zu tun ?" Alter Junge , das ist.um mA Fontane zu sprechen, ein weites Feld.
Ich glaube dir gern, daß du in Ordnung bist und deine

Einheit dazu. Aber wenn du an deine lauge Dienstzeit denkst,wirst du dich gewiß an Einzelfalle von Zuchtlosigkeit erinnern
können, an Verstoße gegen Disziplin und Manneszucht , anHerumtreiber oder aar an Fälle von Fabnenilucht , " 'rpv ye nun Tag - ooer Nachrstreisen machen, ueoer-
wachungs-, Einweisungs - oder Verkehrsposten sind, ob sie den
Zapfenstreich überwachen oder Ermittlungen durchführen , sie
handeln stets für dich. Auch dann , wenn sie gegen Verstöße
von Zucht und Disziplin oder der Ausweispflicht austreten,
auch dann , wenn sie die Anzugsordnung oder Kfz.-Vorschristen
kontrollieren, auch dann , wenn sie weiteren Pflichten genügen,
über die hier nicht gesprochen werden kann.

Ordnung muß sein, das weißt du genau, und bei dir zuHause sorgst du sozusagen als Feldgendarm deiner Familie
selber dafür , wenigstens war es im Frieden so. Ob dein
Junge oder dein Mädchen da immer zustimmt und ob du dich
dabei beliebt machst, ist dir gleichgültig, denn du tust ja
nichts anderes als deine verdammte Pflicht und Schuldigkeit.
Dem Feldgendarmen geht es in seinem Bereich auch nicht an¬
ders . Wollen wir doch alle künftig daran denken! Der Mannmit dem Ringkragen ist dein Kamerad wie irgendeiner . . .

Oderaksussn , den 28. September IS44
OroLs» iierseleick braetite cii« kilr uns »Ile nocb unfaß¬

bar« dlariiriciit, cksö mein lieber, unverxeLIicker Mann, cker
treusorxencke Vater seiner ckre! Kinder, mein lieber Lolin,
unser guter Lrucker, Letnvaxer unck Onkel

lm Mer von 46 jakren g« IS. Nsl In Italien nacli Sjiikr. Lin-»sti sein beben lassen muöts. Lein beben war Arbeit u. treue
Lürrorx« kür öle Leinen, llr rnbs In Lriscksn in krsmcler Lrcke.

In tiekem beick: krau Kerl » kockamer , geb. Oör mit
Kinckern bore , Werner , Oekr. ». 2t . lm Osten n. Ilert ».
Die lAutter dllns Lockomer, xeb. Leckt unrl all« Un¬verwandten.

Trauerieier am Sonntag (len l . Oktober, nackmittags 3 bllir,in cker Kirek« ri» Orükenkausen.

Odernkausen , cken 28. September 1844
black bangem Warten erklelten wir nack Ootte» kei-

lixem Willen ckle sckmerrlleke dlackrickt, ckak unser lieber,
xntsr unck kokknunzsvollerSokn, Lrucker, Sckwager unck blecke

Ink. ckerL. K. ll unck cker Ortmeck., nie mekr ru uns rurilck-
kekrt. Lr gab am l3 . äprü Im Lücken cker Ostfront im Mer
von 24 jakren sein beben cktr seine so »ekr geliebte Leimst.

In stiller Trauer : Oottlod Lekrveirer u. brau Lmms,
ged. Kork. Lmilie Nsderstrok , geb. Sckweirer, mitOatten Walter Naberstrok , s. 2t . lm Osten unck alleMverwanckten.

Oeckäektniskeisr am Sonntag cken1. Okt. riackmittags 3 Ekr.in cker Kirek« ru Oräkenksusen.

Nerrenalb , 28. Sept. 1944

bür die vielen Leweire aui-
rwilliger Teilnakme bei ckeyi
i lwsckeicken unserer Id. Mutter

su S « rt « Wvu» .
,-en wir aut cklese« Weg«
en kerrlicksten Dank. I«

^ . ainen »Iler Hinterbliebenen:
j vie Kincksr unck slle M-
gekSrigen.

Ihr Kind gedeiht de
Vers gnt wenn Sie tz i
Kindernährmittelnicht„au,
Handgelenk" der Flaschen
beigeben, sondern sparsam
genau, also nach den Anc
der Hipp-Trniihrungstabell
vermelden Sie am sicherste
Zuwenig und ein Zuviel.
Kinder bis zu 1h, Jahr,
Hipp's gegen die Abschnii
L, 6, 0 der Klst.-Brotkai
den Fachgeschäften vorräti;

Lprollenkaus/Lkrlatopkskok , cken 27. September IS44
Loelsrsnsnig»

Oott dein Mmäcktigen Kat es gefallen naek kürrer,
sekwerer Krankkeit unseren lieben Vater, Orok- unck Sckwie-
gervster , Lrucker, Sckwagsr unck Onkel

OolNIsI » fr . TolengrZksn
nack einem »rdeitrreicken beben im Mer von 67 h, jakrenr« sick su nekmen.

In tiekem beick: bulse Laag , geb. Oüntkner mit Kla¬
ckern Walter r . 2t . in Italien, Otto r . 2t . im barsrstt.
Karl Oüntkner mit Lrau Lmma , geb. Sank unck Kin-
ckero. Lrltr dlvnneman mit Trau Sokie, geb. Oüntker
unck Kindern. Lugen Oüktkner r . 2t . bei cker Wekrm.
mit Lrau KLtke, ged. Sckrakt. Ulbert Oüntkner mit
kstau Marie , ged. Treiber u. Kinck. Oottlled Oüntkner
r . 2t . im bsrsrett mit brau bin », ged. Sckrakt u. Kin-
ckern. Lugen Keller r . 2t . bei cker Wekrmsckt mit Lrau
Lmilie , geb. Oüntkner unck Klackern. Molk Oüntkner
a. 2t . im llüstungseinsatr mit Trau IKarie, geb. Llolr-üpkel unck Kindern. Otto Oall r . 21. im bararett mit
brau kerta , geb. Oüntkner unck Kindern. Otts , britr
Oüntkner L. 21. in Italien mit brau LmIIIe , geb. Laagunck Kinck.

Leerckigung breitag naekmittag 2 Ukr.

_>
35 jährige Fra « mit 6 jährigem

Mädel sucht Unterkunft bei gt.
Leuten evtl, auch Pension oder
Geschäftshaus. Hilft gerne im
Haushalt mit, kann gut nähen
(Kindersachen). - Angebote an
Postlagernd Herrenalb Eugenie.

Ein Läuferfchwei « ,
etwa 1 Ztr. schwur, setzt dem
Verkauf aus. Gottfried Bischer,
Conweiler, Adolf Hitlerstr. 165.

»7 » spart Teste!
Nach jeder Hausarbeit ge¬
nügt ein wenig KTt^ — al¬
lein oder mit etwas Seife —
um selbst die schmutzigsten
Hände tadellos zu säubern.
Hergestellt in den Persil-
Werken.

Altmaterial « « d leere Fla»
sche» nicht wegwersen. sondern
sie neuen Zwecken dienstbar
machen, weil sie auch ge¬
braucht noch wertvoll sind.
Leere Formamint - Flaschen
mit Schraubdeckel müssen
heute an Apotheken und
Drogerien zurückgegeben
werden . Bauer L Cie., Ber¬
lin.

Nebensächlich ob . « nmichti«
sind heute viele alte Gewohn¬
heiten gegenüber dem einen

iel: Dem baldigen Sieg,
ahnpflege ist zwar nicht

unwichtig, aber Aufmachung
und Geschmack einer Zahn¬
pasta. „Rosodont" bittet hier¬
für ebenfalls um Verständ¬
nis . Rosodont, Bergman" ?
feste Zahnpasta.

Der Erfola jeder Mehrleistung
wird noch gesteigert durch
haushaltenden Verbrauch
der erzeugten Güter . Wenn
deshalb niemand mehr
kauft, als er braucht ) dann
werden nicht wenige alles,
sondern alle genug erhalten.
— Dies gilt ebenso für
Darmol.  das auch heute
in steigendem Maße herge¬
stellt wird . Darmol -Werk
Dr . A. u . L. Schmidgall,
Wien.

Blendax -Zahnpfleqe umfaßt
nicht nur den Gebrauch der
gewohnten und bewahrten
Blendax -Zahnpasta , sondern
auch die Befolgung all jener
kleinen Methoden , die geeig¬
net sind, die Wirkstoffe von
Blendax restlos auszunutzen.
Dazu gehört die kräftige
Handhabung der Bürste,
reichlich lauwarmes Wasser
und das sinngemäße spar¬
same Verteilen der Blendax-
Zahnpasta auf der Bürste . .

Wo » der Feind rnhio mit«
bäre « kon « nDaß die deutsche
Volksgesundhert auch im
fünften Kriegssahre vollkom¬
men befriedigend ist, daß
unsere Arzneimittel - Indu¬
strie heute ein Vielfaches
ihrer Friedens -Produktion
herstellt . Beispiel : Silphos-
calin - Tabletten . Trotzdem
wollen wir sparsam damit
umgehen . Carl Buhler , Kon¬
stanz, Fabrik Pharm . Prä¬
parate.

Il 8M«I «Isk Lürelgvoasiul,««
' 8vdr vonoltta,«

As bsvväkcks lickilülls cls,
02 ^ 54-lamps cöisio lul'z
sisüick mckn- sm lickigssömm-
iss ltscr cloavi unck cklsM
Lsü vviccl bsscknvlngf.-

O5k7/V4- ^

Eit -ÄÄk / ü?

WolddrLnde
vernichten wichtige Rohstoffei

cknMlge
Mcks j
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